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Ein Bruch – mit Folgen für Liechtenstein 
Die Schweiz bricht die Verhandlungen über ein Rahmenabkommen mit der EU einseitig ab und sägt an der Brücke nach Europa.  

Dorothea Alber 
 
Nach sieben Jahren beendet die 
Schweiz die Gespräche über ein insti-
tutionelles Abkommen mit der EU.  
Für die Schweiz war der Entscheid von 
grosser Tragweite, da das Land über 
keinen eigentlichen Plan B verfügt und 
stattdessen nun mit verschiedenen 
Szenarien kalkulieren muss. Die 
Schweiz kann sich auch nicht einfach  
auf dem Status quo ausruhen. Denn 
das Scheitern des Institutionellen Ab-
kommens hat zur Folge, dass die beste-
henden bilateralen Abkommen nicht 
erneuert werden. Christian Frommelt, 
Direktor des Liechtenstein-Instituts, 
gibt Auskunft zu den wichtigsten 
 Fragen.  

Welche Branchen sind 
besonders betroffen? 
Im ersten Moment ist vor allem die 
Medizinaltechnikbranche betroffen.  
Aufgrund des Entscheids ist klar, dass 
das entsprechende Kapitel des Abkom-
mens zum Abbau technischer Han-
delshemmnisse zwischen der Schweiz 
und der EU nicht aktualisiert wird. 
Schweizer Medizinalprodukte können 
somit nicht mehr wie bisher in die EU 
exportiert werden, sondern müssen 
ein Prüfverfahren durchlaufen.   

Was bedeutet das für  
Liechtenstein?  
Die bestehenden bilateralen Abkom-
men zwischen der Schweiz und der EU 
erleichtern das Dreiecksverhältnis 
Schweiz-EU-Liechtenstein. Diese 
Dreiecksbeziehungen können nun 
wieder komplizierter werden. In erster 
Linie geht es hier um ein Mehr an Ver-
waltungsaufwand. So basiert beispiels-
weise das gültige Lebensmittelrecht 
Liechtensteins auf einem Abkommen 
zwischen der Schweiz und der EU. Die-
ses deckt sich inhaltlich mit einem Ka-

pitel des EWR-Abkommens, weshalb 
dieses Kapitel des EWR-Abkommens 
für Liechtenstein suspendiert wurde, 
solange Liechtenstein via dem Zollver-
trag mit der Schweiz das entsprechen-
de Schweizer Recht anwendet. Wird 
das Abkommen zwischen der Schweiz 
und der EU nicht mehr erneuert oder 
gar gekündigt, muss Liechtenstein die-
sen Regelungsbereich in einen EWR-
Rahmen respektive in ein geregeltes 
Verhältnis zwischen Liechtenstein und 
der EU überführen.  

Was bedeutet das für Firmen 
in Liechtenstein?  
Dies betrifft nicht nur die Bereiche Ve-
terinärwesen und Lebensmittelrecht, 
sondern mit den verarbeiteten Land-
wirtschaftsprodukten auch Teile des 
Freihandelsabkommens Schweiz-EU-
Liechtenstein. Unterschiedliche regu-
lative Standards zwischen der Schweiz 
und dem EWR-Raum hätten auch zur 
Folge, dass liechtensteinische Firmen 
einerseits für den EWR-Markt und an-
dererseits für den Schweizer Markt 
produzieren müssten. Das Ausmass 
der Auswirkungen wird aber wohl erst 
nach und nach sichtbar werden. Auch 
ist unklar, inwieweit der nun geplante 
autonome Nachvollzug von EU-Recht 
durch die Schweiz solche negativen 
Auswirkungen abfedern kann. 

Welche Hausaufgaben muss 
Liechtenstein nun machen?  
Die liechtensteinische Verwaltung 
muss wohl alle gesetzlichen Rahmen-
bedingungen durchkämmen und den 
Handlungsbedarf analysieren. Dies 
wurde auch bereits gemacht, es wird 
aber nicht bei einer einmaligen Übung 
bleiben.  

Für Liechtenstein ist es wichtig, 
dass die Politik vorausschauend agiert, 
damit Liechtenstein vorbereitet ist, 
 sobald konkrete Abkommen zwischen 

der Schweiz und der EU ihre Relevanz 
verlieren.  

Was heisst das alles für die 
Europapolitik Liechtensteins?  
Das Scheitern der Verhandlungen und 
die daraus resultierende Unsicherheit 
zeigen einmal mehr, dass der EWR für 
Liechtenstein das richtige Modell ist. 
Er ermöglicht Liechtenstein einen dis-
kriminierungsfreien und rechtlich ab-
gesicherten Zugang zum Binnenmarkt 
der EU. Dieser Binnenmarkt wird für 
Liechtenstein – ebenso wie für die 
Schweiz – nur schon aufgrund der geo-
grafischen Nähe auch künftig von zen-

traler Bedeutung sein. Zudem garan-
tiert der EWR mit seinem institutionel-
len Rahmen einen permanenten poli-
tischen und verwaltungstechnischen 
Austausch mit der EU, was wesentlich 
zum gegenseitigen Verständnis und 
Vertrauen beiträgt.  

EWR und Rahmenabkommen: 
Ginge das überhaupt gut? 
Zumindest kurzfristig wird der EWR 
deshalb durch das Scheitern des Insti-
tutionellen Rahmenabkommens an 
Bedeutung gewinnen – sowohl für 
Liechtenstein als auch die EU. Das In-
stitutionelle Abkommen zwischen der 

Schweiz und der EU hätte man 
nämlich durchaus als Konkurrenz zum 
EWR-Abkommen verstehen können, 
was auch zu einer Politisierung des 
EWR führen hätte können. Insofern ist 
der gestrige Entscheid des Schweizer 
Bundesrates für Liechtenstein nicht 
nur negativ. Mittel- und langfristig 
werden sich für Liechtenstein im Drei-
eck Schweiz-EU-Liechtenstein aber 
zweifelsohne neue Herausforde run -
gen stellen. Ein wachsendes Rege-
lungsgefälle und eine anhaltende Poli-
tisierung der gemeinsamen Beziehun-
gen zwischen der Schweiz und der EU 
sind sicherlich nicht vorteilhaft für 
Liechtenstein.

Hallo Nachbar! «Inselstaat» grüsst Inselstaat.   Bild: Silvio Wegmann

Vom Pop-up-Store zum Fixstandort im Vaduzer Städtle 
Peter Thöny eröffnet im September in den Räumlichkeiten des ehemaligen «Heimdekor Oehri» ein Bekleidungsgeschäft. 

Während in der Schweiz im vergange-
nen Januar Geschäfte, welche Produkte 
des nicht täglichen Bedarfs verkaufen, 
aufgrund eines pandemiebedingten 
Lockdowns vorübergehend schliessen 
mussten, legte der Vaduzer Unterneh-
mer Peter Thöny die Hände nicht in den 
Schoss, sondern krempelte die Ärmel 
hoch. Kurzentschlossen übersiedelte 
Thöny das von ihm in Chur betriebene 
Kleidergeschäft «You Fashion For Wo-
men & Cool Kids» vorübergehend von 
Graubünden nach Vaduz und eröffnete 
am Standort des ehemaligen «Heimde-
kor Oehri» einen Pop-up-Store. Mit ei-
nigem Erfolg: Die Rückmeldungen zum 
vom 19. Januar bis 28. Februar betriebe-
nen Pop-up-Projekt seien sehr gut ge-
wesen, sagt Thöny auf «Wirtschaft re-
gional»-Anfrage. Entsprechend seien 
in den vergangenen Monaten verschie-
dene Varianten geprüft worden. Mit 
dem Ergebnis, dass ab 24. September 
dem ehemaligen «Heimdekor Oehri»-
Ladenlokal erneut Leben eingehaucht 
werden soll – dieses Mal jedoch dauer-
haft: An diesem Datum plant Peter 
Thöny die Eröffnung eines neuen Be-
kleidungsgeschäfts am attraktiven 
Standort in direkter Nachbarschaft zu 
Huber Uhren & Schmuck, Kunstmu-
seum und Co. 

Peter Thöny zu den Beweg -
gründen für sein Vorhaben: «Wir sind 

überzeugt, dass Vaduz ein attraktiver 
Verkaufsort ist.» Dabei sei es nicht zu-
letzt auch die langjährige freund-
schaftliche Beziehung zwischen den 
Familien Kind-Oehri und Thöny ge-
wesen, welche das Projekt um den 
 geplanten neuen Bekleidungsshop er-
möglicht habe. Jedoch hätten auch di-
verse weitere Aspekte ihn nachhaltig 
von der Idee überzeugt, wie Thöny be-
richtet: Etwa die Sogkraft von Vaduz 

sowohl für Einheimische als auch für 
Touristen, die attraktive Fussgänger-
zone, der tolle Standort im Herzen von 
Vaduz und das Nebeneinander zahl-
reicher ambitionierter Geschäfte. 
Thöny: «Jedes weitere Geschäftslokal 
macht den Standort Vaduz attraktiver 
und zieht Publikum an. Ich sehe hier 
keine Konkurrenz, sondern ein Mitei-
nander, von dem alle profitieren.»  
Das Städtle habe im Bereich der Da-

men- und Herrenbekleidung bereits 
einiges zu bieten. Entsprechend sehe 
er sein Projekt «als interessante Er-
gänzung, die zusätzliches Publikum 
ins Städtle locken kann und so das 
Einkaufserlebnis in Vaduz steigern 
kann». 

Fokus auf eher  
jüngere Kundschaft 
Zudem sei eine Modelinie für eine 
«eher jüngere Kundschaft» in Pla-
nung – und zusätzlich passende Leder-
schuhe und Sneakers. «Dies fehlt in 
 unseren Augen in Vaduz», so Thöny, 
der hinsichtlich der Ausrichtung des 
neuen Bekleidungsgeschäfts konkreti-
siert: «Wir bieten die Modelinie Marc 
Aurel an und ergänzen diese mit der 
Businesslinie. Dazu kombinieren wir 
trendige Garderobe Made in Italy, 
Echtdaunenjacken aus Schweden, 
dazu Ledertaschen aus Mailand, Sei-
denschals aus Como und Lederschuhe 
aus Madrid.» Wert legen werde er 
dabei auf Qualität, Design und mode-
rate Preise, so der Unternehmer weiter. 
So seien etwa bei den Jeans Preise 
unter 100 Franken geplant – «bei einer 
Topverarbeitung», so Thöny. 

Derweil trägt Peter Thönys Ein-
schätzung der Lage des Einzelhandels 
angesichts der Coronapandemie 
durchaus optimistische Züge: «Der 

Einzelhandel durfte von der grossen 
Solidaritätswelle, die das Land im letz-
ten Frühling erfasste, profitieren. Wir 
sind dankbar für diese Unterstützung.» 
Dies zeige, dass viele die Probleme er-
kannt hätten und den lokalen und zu-
verlässigen Anbietern wieder aus 
Überzeugung den Vorzug geben wür-
den. «Das stimmt mich positiv», so 
Thöny. Handkehrum hätten manche 
Branchen gewaltig gelitten, etwa die 
Modebranche oder auf internationale 
Gäste ausgerichtete Einzelhändler. 
Sorgen bereite ihm indes der Online-
handel, nicht zuletzt auch aus Energie- 
und Umweltschutzgründen, so Peter 
Thöny weiter. 

Die umtriebige  
Unternehmerfamilie Thöny 
Die Unternehmerfamilie Thöny be-
treibt in Liechtenstein und in der 
Schweiz bereits mehrere Geschäfte, da-
runter die Papeterie Thöny, die Mikado 
AG oder die Balu Bäckerei Konditorei in 
Vaduz. Angesichts der Vielfalt an Pro-
dukten, unterschiedlichster Trends und 
einer wachsenden Anzahl an Mitarbei-
tenden eine Herausforderung, wie 
Peter Thöny erklärt. Diese sei mit ver-
lässlichen Partnern und engagierten 
Mitarbeitenden jedoch zu bewältigen. 
  
Dunja Goop 

Bereits im Frühjahr betrieb Peter Thöny im «Heimdekor Oehri»-Ladenlokal einen 
Pop-up-Store. Bild: D. Schwendener


